




Sabine Fuchshuber, 52 
Früher: Architektin 
Heute: Chefin des kleinen 
Stadthotels „Fregehaus“ in  
Leipzig

Es kann keine Bauchlandung geben. 
„Mein Hotel gehört einer Eigen-
tümergemeinschaft, die zum gro-

ßen Teil aus meiner Familie besteht. Ich 
muss keine Gewinne erwirtschaften 
oder als Pächterin mit horrenden Miet-
erhöhungen rechnen“, erklärt Sabine 
Fuchshuber, die 15 Jahre von einem ei-
genen Hotel geträumt – und es dann 
verwirklicht hat. Ohne diese Sicherheit 
hätte die Architektin den Schritt kaum 
gewagt, obwohl es sie schon immer stör-
te, wenn sie als erwachsene Frau auf 
Baustellen mit „Ey, Mädel“ angespro-
chen wurde. Mithilfe eines Kredits ist 
sie inzwischen seit fünf Jahren Herrin 
über 20 Zimmer und sechs Festange-
stellte. Ihre Arbeitszeit hat sich verdop-
pelt, ihr Urlaub minimiert. Aber sie 
lerne durch ihre Gäste andere Länder 
und Orte kennen, ohne selbst wegzu-
fahren. Ihre kommunikative Art, ihr 
Organisationstalent, die Belastbarkeit 
und ein, wie sie selbst sagt, ausgespro-
chenes Versorger-Gen tragen sicherlich 
dazu bei, dass der Laden erfolgreich 
läuft und zu 80 Prozent ausgelastet ist. 
Die beiden Kinder (heute 19 und 16) 
und ihr Mann hätten sie von Anfang an 
unterstützt, sie mussten damit klarkom-
men, dass sie gerade im ersten Jahr im 
Dauereinsatz war. 

Ein Hotel zu führen heißt auch, mit 
anzupacken: einkaufen, Rezeption, Not-
dienst, das Frühstück machen. Nur die 
Zimmer putzt die Hotelchefin nicht 
mehr selbst. Ihre Mitarbeiter wechseln 

ebenfalls im Haus die Aufgaben, es soll 
ja nicht eintönig werden. Und noch eine 
Sache hat Sabine Fuchshuber richtig ge-
macht als Branchenfremde: Vor der Er-
öffnung hat sie Praktika absolviert und 
bei der Hotelfachschule Kurse für Quer-
einsteiger besucht. Inzwischen hat sie 
sich ein Netz aus Beratern und Coaches 
aufgebaut, für den Fall, wenn sie mal 
nicht weiterweiß. Etwa wie man mit Kri-
tik von Gästen umgeht. Oder als ihr 
Mann Gregor, ein erfolgreicher Archi-
tekt, ihr dazu geraten hat, das Hotel zu 
vergrößern. „Ich will nicht expandieren, 

weil ich dann mehr Verwalterin als Gast-
geberin sein müsste. Ich kann von mei-
nen 20 Zimmern leben, wenn auch nicht 
besonders luxuriös.“ 

Natürlich profitiere sie von ihrem ehe-
maligen Beruf, sie weiß, wie sich mit 
wenigen Mitteln etwas umbauen lässt. 
Das Hotel würde sie nie wieder aufgeben. 
„Meine Familie und das ‚Fregehaus‘ wa-
ren die besten Entscheidungen meines 
Lebens.“

„Für ein Hotel 
braucht es Mut 

und Glück. 
Und es bedeutet 
viel, viel Arbeit“

Das letzte 
Bauprojekt von 

Architektin  
Sabine Fuchs-
huber ist ihr  
eigenes Hotel. 

Zu Gast bei 
Freunden – so 
fühlt man sich 

im „Frege-
haus“.

Barock und  
Blumen: Das Hotel 
„Fregehaus“ ist ein 
echtes Stadtidyll.
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